
Kamstag den 9. F e b r u a r 1833.

Nm 8. F^eb. igZg^ ^ls am Geburtstage

Ihrer Majestät

der jet?t regierenden Kaiserinn von Gesterreich.

t^.-'i'ol^In,',. ^Vl;V5lg. LaV^rlae. Re^nl. ?rln(^ls)l85a.

In. »eile. ^V^Vsti, eklVzg. ?Vi-f)Vr2.
«Vo Vs^Ve. î I.0ic:d. nal.2^.1.

Nm 12. Februar 1833. als am Geburtstage
S r. M a j e st ä t

des jezt regierenden Kaisers von Gefterreich.

rrgn(^l5^V8. ä.V5l.rIa<3. I^Ipcrawr.
VIVIt. rerennls.

Nrain's ^orjkit unv Gegenwart.

K v a i n i s c h , L i t e r a t n » .

,63a — i8Z2. (Die krainische Biene,
herausgegeben von M. Kasiellz. Laibach,
i3Zo — iü32. 3 Bändchen.)

<<>leser 1'ntercssanttn Erscheinung unserer Vater-
ländischen Literatur hat die Zeitschrift des böhmischen

Museums (öa5c,pl5(^5k6llaMuseum) im^etzcenHefte
des Jahrganges 1822, S . 443 — 454, einen aus-
führlichen Artikel gewidmet, den wir unsern Lesern in
einer Uebcrsetzung, bei welcher man mehr auf wörtli-
che Genauigkeit, als auf die Wahl des deutschen Aus»
druckcs sehen zu müssen geglaubt hat, mittheilen und
mit einigen Bemerkungen begleiten wollen. Ein «aus«
wartiges, weder hervorgerufenes noch durchgesprochenes
Gutachten« (um Gölhe'sAusdruck zu gebrauchen) hat
schon im Allgemeinen den Vorzug der Unbefangenheit;
das gegenwärtige aber wird dadurch noch bedeutender,
daß der Verfasser desselben, Hr. Fr. L . tze lakowskv,
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nicht nur einer der ausgezeichnetsten jetzt lebenden böh-
mischen Schriftsteller ist, sondern sich auch durch seine
zu Prag, 1822 — 132?, in drei Bänden erschienene
Sammlung und Uebersetzung von Volksliedern aller
slawischen Stämme als gründlichen Kenner der sämmt-
lichen slawischen Mundarten gezeigt hat. *) Er äußert
sich über die krainische B iene folgender Maßen:

»Schon seit vielen Jahren in meinem Herzen das
Verlangen nährend, mich so viel möglich mit der
slawischen Sprache nach ihren verschiedenen Mundar-
ten , und mit den ltterarischen Prod^cten einer je-
den derselben bekannt zu machen, sing ich alsbald an,
mich nach Wuchern und Schriften unserer lieben in
Krain, Kärnten und Scepermark wohnenden Slawen
umzusetzen. Zuerst kamen mir einige Volkvdüchlein in
die Hand, aber indem ich mich mit ihnen beschäftigte,
vermehrte sich mit jedem Blatte mein Unmuth und
meine Betrübniß, und ich verlor schon alle Hoffnung,
daß oie krainische Sprache je werde aus dem Schlamm
gelangen und ein frischeres Leben gewinnen können.")
Später jedoch zeigtc.n sich einige in letzterer Zeit her>
ausgekommene Schriften in einer angenehmer.n Gestalt,
und ich w.lrde bald überzeugt, (zumal als ich einige aus
dem Munde des gemeinen Volkes entnomneue Lieder
erhielt), daß eine solche Verunstaltung und Ausartung
der Sprache keineswegs von der Nation selbst herrühre,
sondern daß sie nur das Werk einiger unberufenen ent-
volkslhümlichten (u(l!liii-ucjill:ll/<:!i) Skribler sei.

Als eine um so angenehmere Erscheinung, je un-
erwarteter sie war, betrachten wir die bis nun heraus«
gekommenen drei Bändchen der krainischen Biene. Sie
enthalten ausschließlich poetische Producte verschiedener
Haltung, grö'ßtentheils originelle, und sowohl dem I n -
Halle, als der Sprache nach Hinlänglich gelungene Ar-
beiten. Eine desto größere Bewunderung und herzli-
chere Anerkennung aber perdient dieser Verein groß'-
lenlheils junger Dichter, weil sie,durchaus keine Vor-
gänger und Führer zu ihrem heimischen Parnaß fan<
den, und dat)er durch eigene Kraft die dichterische Lauf-
bahn betraten i denn außer einigen Liedern V o d n i k ' s,
welche in kleinen Büchlein, in den Jahren 1806 — 8,
herauskamen, ausscr D a i n k o ' s fast durchaus sehr
wäßrigen weltlichen Liedern (1^27), ausser einigen bes-

'>) I n dicscr Vammluüg komme» auch mehrere krainische imd
»»indische Volkslieder vor, mtter andere die bekannte Val<-
lade »«» Lamderg und Pegam.

" ) „Wie schwach musjte diese Hoffnung seyn, wenn die slowec
Nische Sprache in Sätzen erschien, wie z. V. die zwei fol-
gendjN: R.olv,u, kill'o p»Ic enoäinrasajne ta Ii.ul.Iiu oi^icll»
l» put v' leU ?u!,nikliil<,en22li se^Inv ^>ul),2ue inn 5« ic?8-
j i n ^ i ; oder: I'a pravu, 8,)U8N0N ocl Luzli 5N» uniFl» 21l1(>.

sam sichersten vor Gram und Kummer bewahren,")

seren Gesängen I a r n i k ' s im Lesebuch von Plimiz
(181)) und einigen wenigen anderen einzeln erschiene-
nen Kleinigkeiten, ist weder uns etwas in Versen Ge-
schriebenes bekannt^ noch erwähnt es S c h a f f a r i k
in seiner Literargeschichte. So wie also bei uns aw
Schluße des vorigen Jahrhunderts Anton Puchmaper
mit seinen Freunden zuerst den Funken der besseren böh-
mischen Dichtung angefacht hat, eben so ist zu hoffen,
daß sich in Kurzem die krainische Muse mit reichlichen
und schönen Blüthen bekränzen, daß dieser erste Ver-
ein slowenischer Sänger dort viele Nachfolger finden,
und selbst noch durch manche Arbeiten zum Nuhme sei-
nes Vaterlandes beitragen werde."

^ »Unter die fruchtbarsten Mitarbeiter an der kra i -
nischen'Biene gehört ausser dem Herrn Herausgeber
selbst, ein gewisser Herr 3. und I ) r . Preschern.
Vom Letzteren werden wir gleich ausführlicher sprechen.
Den Gedichten des Herrn Kaste l iz kann man zwar
Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit nicht absprechen,- doch
vermissen wir darin oft Einheit der Gedanken, Bün-
digkeit und höheren Schwung. Viele minder lobens-
werthe Eigenschaften findet man in den Versen des
Herrn 3», welche durchaus nichts anderes sind, als
gereimte Prosa. Besonders aber wiederholc sich das
ihm, so wie auch anderen dieser Dichter so sehr gefal-
lende Metrum u^ - ^u—,v gar zu oft , und fällt
unangenehm ins Ohr. Fabeln, Epigramme, scherz»
haste und beschreibende, überhaupt Gedichte jeder Gat-
tung drehen sich um dieses gackernde (kclakÄwe), den ge-
schmacklosen österreichischen und deutsch-sieperischen Lie-
dern entlehnte Versmaß bis zum Ueberdruße, und wir
erklären schon dieß für ein gutes Zeichen des Geschmak-
kes bei Herrn Preschern, daß er sich dieses Metrums
gänzlich enthalten hat. Uebrigens verdient Herr 8.
wenigstens dadurch Lob, daß er in vielen seiner Gedich-
te auf den Ruhm seines Vaterlandes bedacht ist."

«Der bereits verstorbene V a l e n t i n Vodnikunb
der hochwürdigeHr. Urb an I a r n i k haben zwar mit
wenigen, aber schönen Liedern diese Zeitschrift geziert.
Auch müssen wir einiger artigen Gedichte erwähnen, un'
ter denen sich die Buchstaben (^-. und 1. — k. befin-
den, und wir würden wünschen, von beiden mehr ähn-
liche, einen zarten und edlen Sinn beurkundende
Dichtungen zu lesen."

»Nun aber ein Wort vom Herrn Presche r n ,
dessen treffliche Arbeiten der krainischen Biene einen
besondern Werth und Schmuck geben. Dieser mit
reichlichen Gaben von der Nulur ausgestattete junges
Dichter (er zählt nun ungefähr dreißig Jahre) ist wahr-
lich einer ehrenvollen Bewillkommung in den Reihen
der slawischen Sänger würdig, und er erweckt desto
schönere Hoffnungen für die Zukunft, da aus Allem
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zu ,ersehcn ist, daß cs ihm Ernst ist um die Vermeh
rung lilerarischer Schätze und um die Ausbildung sei
'Nes Geistes. Er versuchte seine Kraft in Gedichten
verschiedener Gattung, in lyrischen, elegischen, sak-
rischen, in Romanzen, Epigrammen und Sonetten i
in jeder Gattung legt er gleiche Gewandtheit, gleiche
Lebhaftigkeit und gleiche Harmonie der Gedanken an
den Tag. Uedrigens ist — i n so weit uns darüber die

s Beurtheilung zusteht— seine Diction re.in, kernig und
'!' echt slowenisch, der Vers fließend und volltönend.«

«Einige seiner Gedichte -sollen als Proben in böh-
mischer Uebersetzung hicr ihre Stelle finden.« (Nun
fo^en nachstehende Gedichte im Metrum des Originals
.ins Böhmische übersttzt:

.3Iavo c>ll mlaclolli. L.i^uM2 Albelixa I.,
5t!-. 22.

llxnerc: lv«l. Xr. 2n!)e!. I I . . 8ts. 23.̂
.so^allilcg. «.r. 2Ild«l. I I I . 5tr. ,5.

' . t. '<1. I^r. 2lil). I I . , 5<r. 26.)

„Das folgende Sonett trifft mit Witz die kraini>
-schen Grammatiker und Orchographen, und die Sa-

j! tyre desselben würde mit geringer Veränderung .auch
Hei uns leicht ihren Gegenstand finden.

^1 j)l'«v le pilnc: iiaw» all kalka,
8e liiala i,ovo-^lleil<2li0v lerclita

3' mosllini ^repii-a ltariga i iopita;
Ivcio n)ik pa pi-avo teicli, w le ^rall ia.

?o pllmeti )« taka lo lba nallia?

I n bol^sli' ol)^l«l»na in bol^ p i l i t a ,
^ l ^ lü NL pillie Kalka, 2M^a!> lcau^I.

21,« p» pe 2kei-!ii doljlni j^6 ne bo6s,
In s.^vnlj xliei-ice ne wrpj nixll lnlcocls;
0bll2)a taica inil l l l nal «sluvenxe,

v e prH>63i'o le t! mo8^)6 inoi- 'bi l l ,
8<l Kar l'c» lc nlilc^a^'ni ^b^er i t i
V ' llove^^ii pl2vcli «6 ollove len^e.

Vortrefflich, lieber Preschern! wir sind Mit I h -
ven einerlei Meinung!«

»Wir müssen bekennen, daß die Sprache unserer
Slowenen zum Verwundern reichlich mit Gramma-
tiken versehen ist. , Welch' ein Gl-ück! — Sollte man
"drigens auch ihre ganze Literatur an den Fingern
^iner Hand aufzählen können — was schadet es? —
Die Slowenen haben ein volles Dutzend Gramma-
t'ken, und daher einen Uebcrfluß an angenehmer,

- Geist und Herz bildender Lektüre! — Wie groß ist
- übrigens der Scharfsinn und Fleiß dieser Herren,
l der sich sogar auf die Buchstaben erstreckt! O der
- großen Reformaloren in ^ ü - F a c h e ! — Doch es
! sey fern Don uns, in dieser Sache weiter zu scherzen,"

»Es ist allgemein bekannt, daß die lateinische
i Schrift zum Ausdrucke aller Laute, welche sich m der
> slawischen Sprache finden, nicht hinreicht. Diesem
' Mangel wollten daher die das lateinische Alphabet brau-

chenden Slawen .dadurch abhelfen, Haß sie entweder
- mehrere Buchstaben zur Bezeichnung Eines Lautes
> nahmen, .oder durch Strichlein und Ningelchen die

einigermassen verwandten ßaute auszudrücken suchten.
Die erste Art wurde von den südlichen Slawen, die

^ zweite von den Böhmen und zum Theil von den Polen
gewählt. Zn den letzteren Jahren trat aber, nament-
lich in Stepermark, ein übrigens um die slowenische
Sprache sehr verdicuter Mann, Peter D a in ko auf, und
bemühte sich sowohl in seiner Grammatik, als auch
,in andern von .'hm herausgegebenen Schriften und
Büch«rn, die früher durch Zusammensetzung der Buch-
staben bezeichneten Laute durch ,einfache Zeichen auszu-
drücken. Ader bald fand auch hier der Meister jeman-
den, der ihn meisterte i dem Herrn M e t e l k o näm«
lich gefiel das Beginnen Dainko's durchaus nicht, Miß
er sich selbst in der Vorrede zu seiner Grammatik kla-
gend also verlauten ließ: «Schon P. M a r c u s ver»
suchte ,es unserm orthographischen Mangel zum Theile
.abzuhelfen, aber — unglücklich! Eben so weniq
ist dieß dem Hrn. Dainko gelungen.« Er warf sich
daher selbst zum Erfinder neuer Buchstaben auf, um
dadurch einige Selbst« und Mitlaute auszudrücken.
Aber gewiß konnten seine Kreutz - und Querzeichen
(^Hl-^-ina^) eben so wenig Anderen gefallen, als
ihm Dainko's Neuerungen behagen mochten. Was
nun beginnen in dieser babylonischen Verwirrung ? Die
Klügeren (wie auch der Herausgeber der Lrainischen
Miene) halten sich an die alte Weise, und auch dafür '
sey ihnen Lob. Nach unserer Meinung ist das lateini-
sche Alphabet schon durch seine Verbrettung über den
größten Theil unserer Erde so jn sich abgeschlossen,
daß es nicht leicht neue Zeichen duldet) und wären sie
noch so demselben angepaßt, so werden'sie stets das
Auge beleidigen und keinen Eingang finden. Dieß
haben die ersten Gründer unserer lateinisch-slavischen
Alphabete wohl gefühlt, und es wäre ungereimt zu
glauben, daß unsere Vorfahren nicht so viel Kopf ge-
habt hätten, als zur Erfindung einiger Lettern noth-
wendig gewesen wäre; aber sie scheueten sich davor',
und besorgten zum Gelächter zu werden, was freilich
unsere neueren und muthigern Grammatiker durchaus
nicht befürchten. Es ist ein Zeichen nicht geringer
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Dreistigkeit, mit irgendwo aufgeklaubten, oder in sei-

ner gelehrten Stube im Schweiße seines Angesichtes

geschmiedeten Buchstaben sich seinem Volke, oder gar

dem gesammten Slauenthum aufzudringen, und es

nach seinem Kopfe lesen und schreiben lehren zu wollen.

Zum Glücke bleiben ihre scharfsinnigen.Erfindungen

ohne Nachfolge, und sie mögen sich nicht darüber wun-

dern^, daß sich auch bei Andern so viel Köpfe, so viel

Sinne finden, da sie selbst oft mit ihrem eigenen Kopfe

nicht eins werden können. Bleibt daher lieber, theure

Slowenen, bei Euerer gewohnten Schreibweise, und

gebet nicht Raum diesen und ähnlichen nichtigen Neue-

rungen, und wenn Euch je in den S i n n kommen soll-

te, Eure Rechtschreibung und Euer Alphabet zu verbcs,

sern, so thut es auf die A r t der Böhmen und Polen,

«.und nehmet für Euer: l , 5 , x , l ! ' , 5r»; 2K unser

ös, 2 , c , § , 2 , ö , a n ; dadurch werdet I h r Euch und

luns das Lesen der Bücher wechselseitig erleichtern und

1 zur Empordringung Eurer und unserer Vuchdrucke-

reien nicht wenig beitragen; denn bei dem größeren

Absatz einer Schrift wird es auch möglich seyn, für

eine schönere Ausstattung ^derselben zu sorgen. I ch

möchte aber nicht rathen, daß eine ähnliche Neuerung

von irgend einem trockenen Grammatiker begonnen

werden sollte; sondern, soll sie je S t a t t finden, so

mache den Anfang cin scharfsinniger und beliebter

Schriftsteller — irgend «in Preschern. Unter den Ue-

berfetzungen verdienen Erwähnung Matthissons bethen-

de Laura, Bürger's Lenore von D r . Preschern,

^ k n - ^ i n i - H , und sechzehn serbische Volkslieder.

D ie Uebersetzung der Lenore ist zwar gu t , doch muß

sie unserer böhmischen zierlicheren den Vorrang ein-

räumen. Es wäre gut , wennsich der Herr Uebersetzer

mit dieser letzteren bekannt machen möchte. Auch wä-

re zu wünschen, daß sich die Slowenen yithr mit

Uebcrsetzungen aus den übrigen slawischen Mundarten,

als anderswoher befassen möchten, wodurch sie mit ih-

rer Sprache nicht so leicht auf Abwege g»lalh«n wür-

den. D ie am Schluß« des 2. Bändchens beigegebenen

Volks 'Ba l laden aus der Sammlung des H rn . Smole

haben uns ein besonderes Vergnügen verschafft; wir

behalten uns indessen vor , von denselben anderswo

zu sprechen. Mögen bald mehrere so schöne Blüthen

der Vo lks-Muse gesammelt und herausgegeben wer-

den.«

»Noch einige Bemerkungen. I m zweiten Bänd-

chen Seite h i und 42 versuchte sich der Dichter in

slowenischen Distichen. Der Anfang lautet also:

D i t i kuj teil d i vuü t ' ? ne nokä, a6 pravt lal l ja

Locl i l i i 'o tek, m i r ä n , 6avi l to lakamln l i l)0'

i. t. li..

Dieß scheint uns nicht der wahre und aus dem

Geiste der slowenischen Sprache hervorgehende Versbau

zu seyn. W i r rathen den krainischen Sängern, daß

sie sich, wenn es ihnen einmahl gefallen sollte, nach

antiken Versmaßen zu greifen, nicht nach der Weise

der Deutschen richten, sondern auf die griechische, la-

teinische, ja selbst auf die böhmische Prosodie Rücksicht

nehmen, und die Position in den quantitierenden Ver-

sen vor Allem beachten möchten, wo dann z. B . laka-

mnilc nicht — u « , sondern u in den Vers

fä l l t ; denn daß ihre Munda r t , so wie die unsrige, der

(antiken) Quant i tä t fähig ist, kann nicht bezweifelt

werden."

»Auch kommen sehr häufig in den Versen der krai.

nischen Biene Elisionen der Selbstlaute vor, die wir nie

billigen können, da di« slawische Sprache etwas solches

überhaupt nicht zuläßt. So z. B . l n u , statt l i l ü i ,

l i n a ; l l -u t , statt l l l -o t ; d l a , statt d , Ia ; äe lenmu,

statt 5 l l !eni l lNl ; ! i ' p o l l / I j i , statt I i ' p o s t e i j i ; 2!»«-

bel2a, xkbe lxa, 2,kde1i^, statt xIiLkoü^a, bxke la ;

l!vi«l?, statt cNvi-ü; dotan l ia , siatt ko iu i i i k» ; pl ln»

2Ä, statt pull,i?.a u. s. w. Auch wünschen w i r , daß

uns die Slowenen im Neden und Schreiben nicht mit

dem Spottnamen I?eiu2, peml lc i , sondern mit dem

wahren Namen 2 k e l i , skellci bezeichnen möchten.«

„ A u f denn, I h r jungen, wackeren Slowenen!

I h r , die erste Hoffnung Eures Vaterlandes! schreitet

nun weiter auf der B a h n , welche I h r betreten, traget

redlich bei zur Emporbringuttg d«r Sprache, Eures

kostbarsten Schatzes, laßt Euch durch keinen mürrischen

Aristarchen, durch keinen entanet«n Landesgenossen

von Eurem Beginnen abschrecken; beklaget Euch nicht

über die geringe Zahl Eurer Leser; Eure dankbaren

Landsltute s«v«n Euer Nächstes Publikum, das sich von

Tag zu Tag nach dem Maße der gelungenen Produk-

te Eures Verstandes und Eurer Phantasie mehren wird.

Euer zweites Publikum aber —- welch ein erhebender

Gedanke! — sind 60 und mehr Mil l ionen Slawen,

die mit Wohlgefallen Euren Eifer betrachten und ge-

wiß Eure besseren Schriften r.icht unbeachtet lassen wer-

den. Zersplittert Euch nicht, sondern pfleget gemein-

sam des eigenen Bodens; Euch als den ersten in die-

ser neuen Pflanzung wird selbst Euer guter Wil le hoch

angerechnet werden. Somi t lebet wohl.«

(Beschluss folgt.)

NcVacttur: F"r. Lad. Meinrich. Verleger: Mnaz Al. Gvler v. AleinmaLr-


